— 


Verlag der Buchdruckerei von 
N Edwin Groening. 


. 186. 


Wer Vieles bringt, wird Manchem Etwas 
* 


*. * 


Montag, den 12. uguſt 1850, Abends 6 Uhr. 


bringen. 
Goͤthe. 


Verantwortlicher Uedakteur 
Dr. Herm. Grieben. 


Jahrg. XII. 


Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, täglich. ° Abonnements-Preis hier pro Quartal I Thlr., pro Monat 12 Sgr., pro Woche 33 Sgr.; 


auswaͤrts: 1 Thlr. 72 Sr.; 


Miniſter Stein. 
(Fortſetzung.) 

So ſchied Stein aus dem preußiſchen Staats⸗ 
dienſt, zum tiefſten Schmerz aller Beamten neben 
und unter ihm. Nur noch kurze Zeit blieb er in 
Königsberg, wo der Sitz der Regierung ſeit der 
Jenaer Schlacht war, und begab ſich dann auf 
ſeine naſſauiſchen Güter, wo er in der Muße des 
Staatsmannes lebte, mit der Beobachtung der 
Gegenwart und den Plänen für die Zukunft. be» 
ſchaftigt. 

Bald führten ihn aber die Ereigniſſe wieder an's 
Ruder des preußiſchen Staats zurück. Das neue Mi- 
niſtertum batte weder bei Rußland noch bei Eng— 
land Vertrauen gefunden Der König wußte nicht 
ob er auf die franzöſiſchen Friedensbedingungen ein— 
gehn ſolle, und — rief Hardenberg zur fich, unter 
deſſen Vermittlung der Vertrag zu Bartenſtein 
zwiſchen Preußen und Rußland geſchloſſen ward. 
Aber jetzt erfuhr Preußen das Schickſal, von 
“feinen ebengewonnenen Bundesgenoſſen verlaſſen 
zu werden. 8 
Der Kaiſer Alexander ſchloß mit Napoleon ei- 
nen Separatfrieden und Preußen ſah ſich ebenfalls 
zu Friedensunterhandlungen gezwungen. Napoleon 
ſtellte als erſte Bedingung Hardenbergs Entfernung. 
Hardenberg war viel zu patriotiſch, um nicht ſeine 
Perſon zum Opfer zu bringen. Er zog ſich zurück; 
und der Friede ward abgeſchloſſen. Nun ſollte 
Stein wieder berufen werden, der König willigte 
ein. Es mag ihm wahrlich nichts Leichtes geweſen 
fein, ſich an den gekränkten Mann zu wenden; die 
Art aber, wie das geſchah, mußte jeden möglichen 
Widerwillen Steins beſiegen. Stein nahm den 
ehrenvollen Ruf an und Anfangs September 1807 
kehrte er nach Memel zum Könige zurück. 

Er fand denſelben höchſt niedergedrückt, über— 
zeugt, daß ihn ein unerbittliches Schickſal verfolge, 
‚und ſogar bereit, in den Privatſtand zurückzutreten, 
um wenigſtens von feinem Lande dies Schickſal ab- 
zuwenden. Stein übernahm die oberſte Leitung aller 
Civil-Angelegenheiten unter der Bedingung, daß 


Dr 


— Einzelne Nummern koſten 13 Sgr. — Snferate pro Zeile für die halbe Seitenbreite 1 Sgr. Die hieſigen Quartal⸗Abonnenten ‚ 
der Zeitung haben Inſertionen für ein Drittel des Abonnementspreifes (10 Sgr.) unentgeltlich. e ; 


Beyme aus der Umgebung des Königs entfernt 
würde. Dieſe Bedingung wurde zwar nicht ſofort 
erfüllt und es trat ein bedenklicher Augenblick der 
Spannung zwiſchen Stein und dem Könige ein, 
ſo daß ſich die Königin ins Mittel legen mußte. 
„Ich beſchwöre Sie“, ſchrieb ſie an Stein, „haben 
Sie nur Geduld mit den erſten Monaten, der Kö— 
nig hält gewiß ſein Wort. Beyme kommt weg, 
aber erſt in Berlin. So lange geben Sie nach! 
Daß um Gottes willen nicht das Gute um drei 
Monate Geduld und Zeit über den Haufen falle! 
Ich beſchwöre Sie um König, Vaterland, meiner 
Kinder, meiner ſelbſt willen darum, Geduld!“ — 
Es iſt überhaupt auffallend, wie Stein grade in 
dem weiblichen Theile des königlichen Hauſes 
eine vorzugsweiſe Stütze fand. Gerade die begab— 
teſten Prinzeſſinnen waren ihm am eifrigſten zuge— 
than, fo die Königin Luiſe, die Prinzeſſin Marianne 
(Gemahlin des Prinzen Wilhelm) und die Prinzeſ— 
ſin Luiſe (Schweſter des bei Saalfeld gefallenen 
Prinzen Louis Ferdinand.) Dem Könige ſelbſt 
ſagte er weniger zu. Der Ruhe und Kälte, welche 
Friedrich Wilhelm III. eigen war, widerſtrebte 
Steins feuriges, heftiges Weſen gar zu ſehr; er 
ließ ihn jetzt gewähren, weil er die Nothwendigkeit 
dazu einſah; ein Liebling war ihm aber Stein 
niemals. 


In welchem Sinne derſelbe die Verwaltung 


führen würde, darüber ſprach er ſich von Vorne her» 
ein klar und entſchieden aus: „Man muß bemüht 
ſein, die ganze Maſſe der in der Nation vorhande— 
nen Kräfte auf die Beſorgung ihrer Angelegenhei— 
ten zu lenken, denn ſie iſt mit ihrer Lage und ihren 
Beduͤrfniſſen am beſten bekannt und auf dieſe Art 
nimmt die Verwaltung eine dieſer Lage gemäße 
Richtung und kommt in Uebereinſtimmung mit dem 
Kulturzuſtande der Nation. Räumt man der Na— 
tion nur eine Theilnahme an ihren eigenen Natio— 
nal und Kommunal-Angelegenheiten ein, ſo zeigen 
ſich die wohlthätigſten Aeußerungen der Vaterlands— 
liebe und des Gemeingeiſtes; verweigert man ihr 
alles Mitwirken, ſo entſteht Mißmuth und Unwille, 


ßeren 


der entweder auf mannigfaltige ſchädliche Art- aus 
bricht, oder durch gewaltsame, den Geiſt lähmende 
Maßregeln unterdrückt werden muß. Die arbei— 
tenden und die mittleren Stände der bürgerlichen 
Geſellſchaft werden alsdann verunedelt, indem ihre 
Thätigkeit ausſchl eßend auf Erwerb und Genuß ge— 
leitet wird, die oberen Stände ſinken in der öffent⸗ 
lichen Achtung, durch Genußliebe und Müßiggang, 
oder wirken nachtheilig durch wilden unverſtändigen 
Tadel der Regierung. Die ſpekulativen Wiſſen— 
ſchaften erhalten einen ufurpirten Werth, das Ge— 
meinnützige wird vernachläſſigt, und das Son— 
derbare, Unverſtändliche zieht die Aufmerkſamkeit des 
menſchlichen Geiſtes an ſich, der ſich einem müßi- 
gen Hinbrüten überläßt, ſtatt zu einem kräftigen 
Handeln zu ſchreiten.“ 

Die Gründung des Staates auf die Autonomie 
freier Männer, das war hiernach das Ziel nach dem 
Stein ſtrebte, und der höchſte Geſichtspunkt, der 
ihn bei allen ſeinen Maßregeln leitete. 

Zuvor aber mußte die perſönliche Freiheit her— 
geſtellt werden. Der Bauerſtand war noch faſt 
durchweg perſönlich unfrei und an die Scholle ge— 
bunden; er hatte ſein Gut nur zu Nießbrauchsrecht 
und war zu unerſchwinglichen Frohndienſten gegen 
den Herrn verpflichtet. Der Bürgerſtand war in 
den kleinen Mediatſtädten wie der Bauer der Ges 
richtsbarkeit des Grundherrn unterworfen; die grö⸗ 
landesherrlichen Städte wurden von den 
Kriegs- und Domainen-Kammern willkürlich ver⸗ 
waltet und die obrigkeitlichen Stellen in ihnen re» 
gelmäßig mit Invaliden beſetzt. Der Verkehr mit 
Grundſtücken, der Gewerbebetrieb, der Handel, ſelbſt 
der Provinzen unter einander, war beſchränkt. 
Auch drr Adel, trotz ſeiner Privilegien, litt unter 
der allgemeinen Unfreiheit; er konnte weder nicht- 
adlige Güter erwerben, noch ein bürgerliches Ge— 
werbe treiben. N 

Stein warf alle dieſe Schranken nieder. Durch 
das Edikt, den erleichterten Beſitz und den freien 
Gebrauch des Grundeigenthums, fo wie die perſön⸗ 
lichen Verhältniſſe der Landbewohner betreffend, löſte 
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Fräulein Rachel. 
(Fortſetzung.) 


Zu ihrer dritten Vorſtellung wählte Frl. Nachel das von Pierre Le-] Dramen und die find doch gewiß nicht klaſſiſch, ſondern romantiſch. 


Ende Alles auf, vor Allem die Poeſie. 


Schadet nichts! Der Franzoſe will 


keine Poeſie, ſondern nur Claſſicität. Man wird fagen: da find Victor Hugo's 


Nun, 


brumenach unſerm Schiller bearbeitete — oder beſſer geſagt: verarbeitete [der Himmel bewahre jeden wohlgebildeten Menſchen vor dieſer franzöſiſchen 
+ Trauerſpiel „Maria Stuart“ und trat in der Titelrolle auf. Nach-] Romantik, die nichts weiter iſt, als die ganz und gar tollgewordene Claſſicität! 


ſtehendes wird uns über dieſe „Représentation“ aus Berlin geſchrieben. Es ö 


Das Opernhaus war an dieſem Abend übermäßig voll. Es war die pure 

Neugierde welche hören wollte, wie ſich unſer größtet dramatiſcher Dichter in 
franzöſiſchen Alexandrinern ausnimmt. 
Als Lebrun die „Maria Stuart“ zum erſten Male auf das Theatre 
fraugajs brachte, erhob das Feuilleton des „Journal des Debats“ ein Ge— 
ſchrei des Abſcheu's gegen dieſe Verwilderung des Geſchmacks. Was es 
nämlich abſcheulich fand, das war grade das Gute daran und nicht Lebrun's, 
ſondern Schiller's Eigenthum. Es war freilich nicht viel. 

Wir Deutſchengurtheilen anders als die Franzoſen, wir erklären Lebrun's 
Bearbeitung für eine entſetzliche Verhunzung der Schillerſchen Tragödie. Le— 
brun hat Schiller verballhornt, verbircht, veralexandrinert. Nein, man muß 
das Stück leſen in Schleſingers Repertoire du theatre français var Ber⸗ 
lin No. 3591 „che 8 

„Welch neue Dreiſtigkeit!“ ſtürzt bei Schiller die Amme auf Sir Paulet |. 
ein. Monſieur Lebrun iſt galant, er läßt die Kennedy einen Fußfall thun 
und feinzierlich lispeln: „daignez m'ecouter!“ (Geben Sie mir die Ehre, 
mich anzuhören) und der zrauhe Paulet hebt fie mit Grazie auf und ſagt: 
„Madame!“ Es iſt zum Davonlaufen. Und in lauter ſolche abgeſchmackte 
Alexandrinerei iſt Schillers klangvoller Jambus umgegoſſen. Und nicht ge— 
nug! Nein, dem Franzoſen war auch das Perſonal der Tragödie viel zu zabl— 
reich; die Hälfte der Perſonen wird zur Thür hinausgeworſen. Und noch 
immer nicht genug! In Schillers Dichtung iſt viel zu viel Leben und Mannig- 
faltigkeit, eine franzöſiſche Tragédie muß hübſch nüchtern fein, eine klappernde 
Maſchine, in der Alles unmittelbar auf die Kataſtrophe losarbeitet und die 
„drei Einheiten“ müſſen ihr unbedingtes Recht behalten. Da hört aber am 


iſt hier nicht der Ort, das ausführlich auseinander zu ſetzen; 
wir haben nur unſer lebhaftes Bedauern darüber ausſprechen wollen, daß Frl. 
Rachel uns unſern Dichter, den wir eng und feſt in unſer deutſches Herz 
eingeſchloſſen haben, in überſetzter Mißhandlung vor Augen geführt hat. Aber 
das Opernhaus war zum Erſticken voll. O wir Deutſchen! Wenn eine 
kleine deutſche Wandertruppe ein Schillerſches Drama nach beſten Kräften 
zwiſchen die Lampen bringt, da zucken wir die Achſeln: o das haben wir in 
Berlin und in Wien und ſonſtwo weit beſſer geſehen. Wenn Schiller aber 
auf Franzöſiſch gemißhandelt wird, da ſchreien wir: hraya! Mlle. Rachel 
bravissima! Haben wir denn wirklich keinen Naztonalftolz ? 

Um nur Eins zu erwähnen — was hat Lebrun gethan? König Darn⸗ 
ley's Schatten, der in die Rolle der Maria den tragiſchen Grundton wirft, 
wird — geſtrichen und Schottlands Königin in eine Intrigue verwebt mit 
— mit wem? — mit Leiceſter. So was muß Schiller ſich gefallen laſſen, 
bloß weil die Franzoſen von der Tragik Nichts, ſich am beſten aber auf die 
Intrigue verſtehn. Nur um der Intrigue willen werden ganze Stenen ohne 
Erbarmen abgeſchlachtet, nur um der Intrigue, um des Mechanismus der 
Fabel willen wird alle Poeſie, alle Fülle und dramatiſche Entfaltung, Alles, 
was das Gedicht erſt zum Kunſtwerk macht, — es wird Alles weggeſchnitten. 

So iſt Lebrun's „Maria Stuart“ ein ganz gewöhnliches Intrigu enſtück, 
das mit Schiller's „Maria Stuart“ nichts weiter gemein hat, als das Gerippe 
der Situationen. Die berühmte Zankſzene der beiden Königinnen, welche die 
Schlegelſche Kritik als zu profan und unköniglich beanſtandet, iſt von Schiller 
natürlich auch in Lebruns Arbeit übergegangen; denn gerade eine ſolche 
Szene ſagt der Lebens- und Geſchichtsauffaſſung der modernen Franzoſen am 
meiſten zu. Intrigue iſt Alles, ſagen ſie; aus kleinen Bosheiten, Leidenſchaften 


er das Untertbänigfeits-Verhältniß der Bauern und 
gab jedem Unterthan das Recht zum Beſitz jeder 
Art Grundſtücke und zum Betrieb jedes Gewerbes. 
Durch ein zweites Edikt hob er alle Standesvor— 
züge bei der Beſetzung der Aemter auf und machte 
auch die höchſten Staatsſtellen den Niedrigſten zu— 
gänglich. Den Städten gab er dann durch die be— 
rühmte Städte Ordnung das Recht zur eigenen 
Wahl ihrer Beamten und zur ſelbſtändigen Ver— 
waltung ihres Vermögens. Und Alles zu krönen 
und zu befeſtigen, wollte er zur Theilnahme an der 
Verwaltung in den Provinzen Abgeordnete der 
Kreiſe hinzuziehen, wie zur Mitwirkung an der 
Central-⸗Regierung ſelbſt Reichsſtände berufen were 
den ſollten. 

Und doch war dies für Stein nur Mittel zum 
Zweck; er wollte ein neues kräftiges Geſchlecht er— 
ziehen, das fähig wäre, den Feind, der damals auf 
Deutſchland laſtete, zu vertreiben und die Herrlich— 
keit des deutſchen Namens wiederherzuſtellen. Da— 
rum verſäumte er neben jenen mehr materiellen auch 
die geiſtigen Mittel nicht; durch eine verbeſſerte Er- 
ziehung hoffte er einen pattiotiſcheren Sinn, durch 
Erweckung der Religion eine dem Irdiſchen mehr 
abgewendete Begeiſterung zu erzeugen. Darin glich 
er den großen Geſetzgebern des Altertbums, die ſich 
auch nicht begnügten, Formen der Verfaſſung zu 
erfinden, ſondern Sitte uod Leben, Geiſt und Char 
rakter ihres Volkes beſtimmten. 

Ein großer Vortheil war es für Stein, daß 
ſeine Kenntniſſe in der Finanzwiſſenſchaft für die 
Regierung damals unentbehrlich waren. Kein An- 
derer als er hätte es verſtanden, den harten An— 
forderungen, welche die Bedingungen des Tilſiter 
Friedens an die preußiſchen Finanzen ſtellten, auch 
nur einigermaßen zu genügen. Die Räumung des 
Landes von den franzöſiſchen Truppen war von der 
Bezahlung von Kriegscontributionen abbängig ge— 
macht, deren Höhe Daru im Oktober 1807 auf 
120 Millionen Franken veranſchlagte. Zugleich 
forderte Napoleon, die bedeutendſten preußiſchen 
Feſtungen in ſeinen Händen zu behalten. Während 
Verhandlungen um Ermäßigung der franzöſiſchen 
Forderungen angeknüpft wurden, wendete Stein 
allen Scharfſinn auf, dem erſchöpften Lande die 
Zahlung fo großer Summen, möglich zu machen. 
Er ſorgte für Zahlungsmittel, indem er zum Er⸗ 
ſatz für das in das Ausland gegangene baare Geld 
dem Papiergeld durch die Verordnung, daß es To: 
wohl an öffentlichen Kaſſen, als im Privatverkehr 
nach dem Courſe genommen und gegeben werden 
müſſe, die Natur eines feſten Cirkulationsmittels 
verlieh. Der Zahlungsſähigkeit der bedrückten 
Grundbbeſitzer half er durch ein General-Indult auf, 
wonach ihnen die Bezahlung aller Schulden auf 2 
Jahre geſtundet wurde. Auch die Bedürfniſſe des 
Schatzes befriedigte er durch Einfühzung der aus— 
gedehnteſten Erſparniſſe (ſein eigenes Gehalt hatte 
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er ſogleich auf die Hälfte herabgeſetzt), durch Aus⸗ 
ſchreibung von Einkommenſteuern, durch Verpfän⸗ 
dung und Verkauf von Domainen. Es iſt für den 
National⸗Oekonomen im höchſten Grade lehrreich, 
den Schritten Stein's in dieſer Finanzkriſis genau 
zu folgen. In der höchſten Noth des Augenblicks 
waren alle ſeine Maßregeln zugleich auf die Zu⸗ 
kunft berechnet; und meiſtens verfolgte er mit den⸗ 
ſelben Mieteln, mit welchen er die Bedürfniſſe der 
Gegenwart befriedigte, höhere ſtaatswirthſchaftliche 
Zwecke. So ſuchte er die Schulden des Staates 
auf die Provinzen und Kommunen zu vertheilen, 
und indem er dieſen dann empfahl, ſie durch den 
Verkauf ihrer Gemeinheiten zu decken, welche in 
den Händen von Privatleuten bedeutend an Werth 
gewinnen mußten, erreichte er zugleich eine unmittel— 
bare Vermehrung des Nationalvermögens. 
(Fortſetzung folgt.) 


Literatur und Nunft. 

Köln, 4. Aug. Die neueſte Nummer des 
Kölner Domblattes enthält folgenden Bericht des 
Bauraths Zwirner über den Dombau vom 1. Ja⸗ 
nuar bis Ende Juni d. I.: „In dem letzten Baus 
berichte iſt der Schwierigkeiten gedacht worden, welche 
aus den verminderten Erträgen der Vereinsſamm— 
lungen für den regelmäßigen Betrieb der Bauthä⸗ 


tigkeit erwachſen ſind, und es mußte demnach in. 


dieſem Jahre noch Manches nachgeholt werden, 
was ſchon im vorigen Jahre hätte gefertigt werden 
ſollen. Hierzu muß der Bau der umfangreichen 
Gerüſte gezahlt werden, welche jetzt ſowobl die Süd— 
ſeite umgeben, als ſie auch gegenwärtig ſich auf 
der Nordſeite des Domes erheben. Dieſe Arbeiten 
gehören zu den beſchwerlichſten und gefährlichſten, 
da ſie ſtets in großer Höhe ausgeführt werden müſ— 
ſen z und ihr Gelingen mehr von der Kühnheit, als 
von der Geſchicklichkeit der Arbeiter abhängig bleibt, 
mithin jede Uebereilung dabei unzuläſſig erſcheint. 
Auf der Südſeite des Domes iſt gleich nach der 
Vollendung der Baugerüſte mit Fortſetzung der 
Hauſteinarbeiten an der Kreuzgiebelmauer vorge— 
ſchritten und die Erhöhung üer Eckpfeiler bis auf 
125 Fuß herbeigeführt worden. Das dazwiſchen 
befindliche große Giebelfenſter iſt im Stabwerk auf⸗ 
gebaut und mit der Aufrichtung feines Spitzbogen— 
werks begonnen worden, Am ſüdlichen Querſchiffe, 


wie auch am ſüdlichen Langſchiffe, wurden ſämmt⸗ 


liche Fenſterpfeiler bis zu den Kapitälen aufgebaut, 
welche den Gewölb-Gurtbögen zum Auflager dienen 
ſollen. Auf der Nordſeite ſind die Steine zu den 
gleichnamigen Arbeiten, wie ſie hier auf der Süd— 
ſeite beſchrieben, vorbereitet, und es wird mit deren 
Aufrichtung noch im Laufe dieſes Sommers: vorge: 
ſchrittin werden. Auf der Weſtſeite des Domes 
erfolgte der weitere Aufbau des ſüdöſtlichen Pfeilers 
am nördlichen Hauptthurme, ſo wie die Einwölbung 
der Entlaſtungsbögen über dem nach dem alten 
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ſüdlichen Tburme hinübergeführten Hauptgurtbogen. 
Die Ausgleichung über demſelben erfordert einen 
großen Aufwand von Material, deren Förderung 
auf die bedeutende Höhe ſehr viele Zeit in Anſpruch 
nimmt. Am 14. Mai c. wurde zur achten Jah— 
resfeier der Bildung des Central-Dombauvereins 
der erſte Stein für Jen Fortbau des nördlichen 
Hauptthurmes am weſtlichen Haupteingange gelegt, 
und es iſt darüber bereits im Domblgatte beſonderer 
Bericht erſtattet worden. Der Aufbau dieſes mäch⸗ 
tigen, durch und durch von Werkſteinen konſtruirten 
Thurmpfeilers bat bereits über dem Boden der 
Kirche eine Höhe von 21 Fuß erreicht. Der Reich⸗ 
thum des daran befindlichen Gliederwerkes, ſo wie 
das große, Quantum von Hauſtein macht bier ein 
raſches Fortſchreiten des Baues in nächſter Zukunft 
unzuläſſig, da die wenigen für dieſes Jahr noch vor— 
handenen Fonds zur Ausführung der Arbeiten im 
nördlichen Lang- und Querſchiffe verwendet werden 
dürften. Die große Ausdehnung des Gebäudes und 
die ſich über daſſelbe nach allen Seiten hin verbrei— 
tende Bautbätigkeit bedingen eine angemeſſene Vers 
theilung der Geldmittel und es iſt daher deren 
Vermehrung um fo dringender notbwendig, als den 
friſch aufgebauten, künſtlich zuſammengefügten Stein« 
maſſen nicht der nöthige Schutz ausreichend gewährt 
werden kann, wodurch nachtüeilige Folgen für die 
Solidität zu befürchten ſtehen, wenn nicht bald die 
naturgemäße Abdeckung durch den Weiterbau erfolgt. 
Mit der Lieferung der Baumaterialien hat es einen 
geregelten Fortgang, und bei dem Baue find gegen— 
wärtig im Ganzen 236 Arbeiter beſchäftigt.“ 

* Muſik⸗Direklor Dorn in Berlin hat eine 
Feſt⸗Ouverture zur Geneſungs-Feier des Königs von 
Preußen geſchrieben, in welche die beiden Melodieen: 
„Ich bin ein Preuße“ und, „Heil dir im Sieger⸗ 
kranz“, verwebt ſind. — In einer Carnevals— 
Ouverture von Joſeph Meſſer in Bonn (Bruder 
des Frankfurter) kämpfen die beiden Melodieen: 
„Heil dir im Siegerkranz“ und „Was iſt des 
Deutſchen Vaterland?“, in recht hübſch gearbeiteter 
contrapunctiſcher Laune mit einander; der Sſeg bleibt 
zweifelhaft. (Rhein. Muſik⸗Ztg.) 

* Die Leiche des während der Belagerung 
Venedigs geſtorbenen deutſchen Dichters Stieg hitz 
iſt nach einem teſtamentariſch ausgedrückten Wunſche 


des Verblichenen nach Deutſchland eingeſchifft wor— 


den, und ſchon in der nächften Zeit dürfte das Se— 
gelſchiff Europa die Gebeine des unglücklichen Sän— 
gers nach Hamburg bringen, von wo dieſelben ſo— 
dann auf der Eiſenbahn nach Berlin geſchafft wer— 


den, um dort im Sophien⸗Kirchhofe an der 
Seite ſeiner ſchwärmeriſchen Gattin, Charlotte, zu 
ruhen. 

* 


Die muſikaliſche Geſellſchaft zu Köln, welche 
ihr hauptſächlichſtes Intereſſe der hoͤchſten Gattung 
der Inſtrumental-Muſik zuwendet, ſetzt einen Preis 


aus von 25 Dukaten für die gelungenſte Sinfonie, 


edlen Bajazet. 


Die osmaniſchdespotiſche, in ihrem eigenen Blut raſend⸗ 


brach ein Beifallsſturm los, wie wir ihn kaum je gehört haben. Auch im letz⸗ 


und Giftigkeiten entfichen große Wirkungen; ſiehe da la traégdie. Daß ſich 
zwei Königinnen in den Haaren liegen und ſich gegenſeitig die „Wahrheit“ 
ſagen, bis das Ende vom Liede eine Scharfrichterei iſt: o das gefällt der 
Geſchichtskrämerphiloſoph ee der verſpießbürgerten Dramatik. 

Und doch, unſer Zorn gehört Herrn Lebrun, Fräulein Rachel unſ're Be⸗ 
wunderung! Die Künſtler en leiſtete wirklich Ausgezeichnetes und verſtand durch 
ihr Spiel im Einzelnen die Mittelmäßigkeit des ganzen Stücks zu verdecken 
und vergeſſen zu machen. Schon der Moment, als ſie von Mortimer den 
Brief des Cardinals empfängt, und dann die Scene des Heraustretens an 
„die reine, die himmliſche Luft“ zeigten eine Künſtlerſchaft, durch die das 
Publikum mächtig ergriffen wurde. Aber bei der Begegnung mit Eliſabeth 
und befonders als die Worte ertönten: f 
af „Malheur, malheur à vous si, d’une vie austère, 

Vous venant quelque jour arracher le manteau, 
ö La verite sur vous fait luire son flambeau!“ 
da wagte kein Zuhörer zu athmen, und wie Donnerrollen zog das Wort 
„arracheré“ durch das lauſchende Haus hin. Nach dem allgewaltigen Stolz 
1 „Si le ciel était juste, iudigne souveraine, 
Vous seriez A mes pieds, et je suis votre reine‘ 


ten Akte war die Meiſterſchaft der Mlle. Rachel nicht zu verkennen, beſonders 
in der Stene des Abſchieds von Leiceſter; doch der Höhepunkt des Ganzen 
war jedenfalls die Zuſammenkunft der beiden Königinnen. — Blumenbouquets 
und Kränze lohnten am Schluſſe die enthuſtaſtiſch hervorgerufene Künſtlerin. 

In Potsdam hat Frl. Rachel, auf den Wunſch Sr. Maj. des Königs 
im Theater des neuen Palais mit ihrer Geſellſchaft eine Vorſtellung von 
Moineau de Lesbie und Polyeucte vor einer glänzenden Verſammlung 
egeben. 1 8 
10 Zu ihrer vierten Vorſtellung im Berliner Opernhauſe hatte ſie Racine's 
„Bajazet“ und ſich die Rolle der Rorelane ausgewählt. — Der Sultanis⸗ 
oder der Despotismus iſt es, der in Rorelane's Liebe zu Bajazet uns er⸗ 
ſchreckt und ſich tragiſch ſelbſt () vernichtet. Seine Favoritin und Geliebte hat 
Sultan Amutat, den ein Feldzug gegen die Perſer fernhält, mit der Herr⸗ 
ſchaft während ſeiner Abweſenheit ausgerüſtet. Vom Lager aus erlaͤßt er 
heimliche Todesbefehle gegen feinen im Serail zurückgebliebenen Bruder, den 


—— — — GyöJ— —— ÿDœ2ñẽ 


Herrſchaftseiferſucht des Tyrannen erfaßt mit entſetzenvoller Gewalt die Stellr 
vertreterin feiner Macht, Ropelanen, erfaßt fie als Leidenſchaft zu Bajazet, de. 
die Nichte des Kaiſers „Atalide“ in heimlich beglückter Erwiderung liebt 
Acomat, der Veſir, ſinnend auf Amurats Sturz, begünſtigt eine Annäherung 
zwiſchen Noxane und Bajazet, deſſen große und edle Eigenſchaften dem gleich— 
denkenden Veſir des Thrones würdiger ſcheinen und in deſſen Verwandtin, 
Atalide, die Acomat durch das Band der Ebe ſich zu verknüpfen denkt, der 
Veſir eine Bürgſchaft zu gewinnen hofft gegen die wandelbare Herrſcher-Laune 
des bald durch ihn zum Sultan zu erhebenden Bajazet. Wie ein Brander 
an's Schiff, wirft ſich Roxelane's kaum angefachte Leidenſchaft für den Prinzen 
an fein Herz. Sie ahnt von dem Verhältniß zwiſchen ihm und Ataliden 
nichts. Es erfahren, und Alles in den Abgrund ihrer Leidenſchaft mit ſich 
hinabreißen, iſt unausbleiblich und bildet die Kataſtrophe. Eigenthümlich an 
dieſem Harem⸗Abſchlachtungsdrama iſt, daß alle Perſonen ſterben und zuletzt 
Niemand übrig bleibt, als eine kleine Kammerzofe. An (bi 

Daß Frl. Rachel die Parthie der despotiſchen Roxelane iu allen Nuancen 
meiſterhaft ſpielen würde, war zu erwarten, nachdem man ſie als Hermione 
und Maria Stuart geſehen hatte. 5 f f ie 

Am Donnerftage (8. Auguft) hat ſich Frl. Rachel nach Hamburg be⸗ 
geben und iſt dort auf den Thaliatheater als Camilla in der Horaziern aufs 
getreten, am Freitag als Hermione in der Andromache. Heute ſpielt ſie 
ebendort die Lebrünſche Maria Stuart. Alsdann kehrt ſie nach Berlin zurück, 
um noch in Corneille's „Potyeute“, in Barthet's „Lenmoineau de Lesbie“, 
in „Virgine“ von Latour de St. Ybars und in Racine's „Phsürés auf⸗ 
zutreten. . * 1 af g 

Für heute ſchließen wir mit folgender verbürgten Aeußerung eines Eng⸗ 
länders, welcher dem Gaſtſpiele der Rachel beigewohnt hatte. Gefragt, wie 
er über die Künſtlerin denke, antwortete der Britte ebenſo wahr als 
ſtolz: „Ich denke, was aus dieſer Künſtlerin hätte werden können, wenn 
ſie eine geborne Engländerin wäre und, ſtatt in Cormeille und Racine, 
in Shakeſpeare fpielte, . sihiresfl zune 
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welche ihr zwiſchen dem 1. September 1850 und 
dem 1. Februar 1851 eingeſandt werden wird. 
Die Sinfonie darf noch nicht geſtochen ſein, jedoch 
beanſprucht die Geſellſchaft keinesweges das Eigen- 
thumsrecht derſelben, welches dem Componiſten ganze 
lich verbleibt. Zu Preisrichtern ſind' die Herren 
Hiller, Weber und Derckum ernannt, ausgeſchloſſen 
von der Concurrenz ſind die Lehrer der rheiniſchen 
Muſikſchule. Componiſten, welche um jenen Preis 
(der dem Gewinnenden nach Belieben iu Geld oder 
in Form eines ſilbernen Pokales überreicht werden 
wird) concurriren wollen, ſind gebeten, ihr Werk in 
Partitur und Orcheſterſtimmen unter der Adreſſe 
der Geſellſchaft anonym einzuſenden' und Behufs 
der Rückſendung eine Chiffre mit Ortsangabe bei⸗ 
zufügen. In den erſten Tagen des April 1851 
ſpäteſtens wird der zuerkannte Preis ausgehändigt 
und der Name veröffentlicht werden. ö 


Amtliches. 

Dier Thierarzt erſter Klaſſe, Friedrich Albert 
Baudius iſt zum Kreis⸗Thierarzte im Kreife, Dr- 
telsburg, Regier. Bezirk Königsberg, ernannt worden. 

Dem Schlittſchuh⸗Fabrikanten Eduard Engels 
zu Nemſcheid iſt unter dem 4. Auguſt 1850 ein 
Patent „auf eine Befeſtigungsart der Schlittſchuhe, 
wie fie durch Modell und Beſchreibung nachgewie— 
ſen worden iſt“, auf 5 Jahre, von jenem Tage an 
gerechnet, und für den Umfang des preußiſchen 
Staates ertheilt worden. 


Kleine Lokalzeitung. 
Wir haben nachträglich erfahren, daß der 
Herr Dr. Richter, Direktor der Kaltwafferbeil- 
anſtalt zu Pelonken, auch der Verfaſſer der Schrift: 
Schoͤnlein, fein, Syſtem und feine Gegner, ferner 
der gekrönten. Preisſchrift: der Typhus, und meh: 
rerer anderer phyſiologiſcher Arbeiten iſt. 

In der dritten Serie der „lebenden 
Bilder“, welche Herr Profeſſor Becker am 
Sonnabend und geſtern zur Darſtellung brachte, 
zeichneten ſich beſonders die Gruppen aus: „Homer, 
die Iliade deklamirend“ (nach van Dyck), „Idas 
vom Blitz erſchlagen“ (hach Cornelius Pelenburg), 
„das eiſerne Zeitalter“ (nach Romanino) und „die 4 
Jahreszeiten“ (nach Louis Boulogne). Meiſterhaft 
waren die Einzelſtellungen der Ariadne, der Ter— 
pſichore und der Diana. Wie immer war auch in. 
dieſer Serie, die auch heute und morgen noch dar— 
geſtellt wird, die äußere Ausſtattung der Gruppen 
dußerſt elegant. 

* Die Königsberger Sänger, welche bei dem 
hieſigen Sängerfeſte mitgewirkt und ſo ungetheilten 
Beifall gefunden haben, werden die hier aufgeführ⸗ 
ten Stücke in Königsberg zu Gunſten der Schles 
wig⸗Holſteiner wiederholen. N 

Die Konſt. Korr. erzählt, daß die hieſigen 
Stromſchiffer, die durch ihr Gewerbe an den Wah— 
len zur Volksvertretung in ihren heimathlichen 
Wahlbezirken Theil zu nehmen meiſt verhindert 
werden, mit der Bitte eingekommen ſind, ihnen eie 
nen geſetzlichen Weg zu eröffnen, auf dem ſie von 


* 


ihrem Wablrecht jederzeit Gebrauch machen könnten. 


* Heute haben im Schützenhauſe die Gewerbe⸗ 
rathswahlen von Seiten der Arbeitsgeber (Hand⸗ 
werksmeiſter) begonnen und werden am Ende dieſer 
Woche beendet werden. Es ſind 5 Mitglieder des 
Gewerberaths und ebenſo viel Stellvertreter zu 
wählen. 

* Von Heute ab, bis zum 20. Auguſt, liegt. 
auf dem Sekretariat des Rathhauſes die Wahlliſte 
der Fabrik abtheilung für die Gewerberathswahlen 
öffentlich zur Einſicht aus. Berechtigt zur Theil: 
nahme an der Wahl find alle dem Fabrikſtande an. 
gehörige Arbeitgeber nnd Arbeitnehmer, welche über 
24 Jahr alt ſind und ſeit 6 Monaten hier gewohnt 
reſp⸗ gearbeitet haben, mit den geſetzlichen Ausnah⸗ 
men. 
über 30 Jahr alt ſind und ihr Gewerbe ſeit 5 
Jahren betreiben. Die Arbeitnehmer (Werkſührer, 
Fabrikarbeiter) haben 2 Gewerberäthe nebſt Stell⸗ 
vertretern zu wählen; die Arbeitgeber (Fabrikinha⸗ 
ber) dagegen 3. Für jene findet die Wahl am 
26., für dieſe am 27. Auguſt im Schützenhauſe 
Statt. et ane nene 0 3 N 

* Heute Abend 7 Uhr findet im Gewerbehauſe 
die dritte (die erſte war am 30. Juli, die zweite 
am 5. Auguſt) Vorberathung über die Wahlen der 
3. Abtheilung des zukünftigen Gemeinderaths Statt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Elbing, 10. Auguſt. Für Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein find hier theils durch's Comite, theils durch 
die Redaktion des N. E. A. geſammelt 414 Thlr. 


Wählbar ſind alle Wahlberechtigten, welche, 
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15 Sgr. 4 Pf., wovon bereits 400 Thlr. nach Kiel 
abgeſchickt ſind. f 
Berent. Für Schleswig Holſtein find‘ hier 
25 Thlr, geſammelt und nach Kiel abgeſandt. — 
Von der DanzigeBütower Eiſenbahn find erft zwei 
Meilen fertig. — Unſer Land- und Stadtgericht 
iſt in eine Gerichtskommiſſion von Pr. Stargardt 
verwandelt, während Karthaus ein Kreisgericht er⸗ 
halten hat. — Der aus Pr. Stargardt entſprungene 
Mörder, der zum Tode durchs Beil verurtheilt wor: 
deu, iſt ſpurlos verſchwunden; alle Nachforſchungen 
bleiben erfolglos. a N 
Pr. Ey lau, 7. Auguſt. Am vorletzten Sonn 
lage (28. Juli) wüthete in der heilsberger und lands— 
berger Gegend ein entſetzlicher Gewitterſturm, der ei— 
nen gewaltigen Regen, ähnlich einem Wolkenbruch, 
mit ſich führte und dadurch tbeilweiſe die Felder 
verwüſtete. In Landsberg mußte des Tobens der 
Elemente wegen der Nachmitktagsgottesdienſt, nach⸗ 
dem derfelbe» kaum begonnen hatte, geſchloſſen wer 
den, weil kein Wort des Predigers deutlich zu ver- 
nehmen war! — Die Roggenerndte iſt in hieſiger 
Gegend ſeit mehreren Tagen beendet, gegen Sonſt 
alſo ungewöhnlich früh; der Ertrag, ſoll den Erwar⸗ 
tungen jedoch nicht entſprechen. Von der ſo ſehr 
gefürchteten Kartoffelkrankheit iſt hier bis jetzt keine 
Spur vorhanden und wir hoffen, in dieſem Jahr 
ganz damit verſchont zu bleiben.. (N. E. A.) 

Worm ditt, 7. Auguſt. Geſtern Mittag 
brach in der Vorſtadt hier ein Feuer aus, welches, 
weil die meiſten Häuſer aus Holz gebaut und mit 
Stroh gedeckt waren, bei ſtarkem Winde in einer 
Stunde vierundachtzig Wohnhäuſer und einige 
Scheunen in Aſche legte. Ueber 300 Familien von 
etwa 1100 Seelen ſind obdachlos und haben nichts 
gerettet, als das nackte Leben, Leider find auch 5 
Menſchen ein Opfer der Flammen geworden. Das 
Unglück bat grade die arme Klaſſe unſerer Bewoh— 
ner, meiſtens Tagelöhner, getroffen. 
Wolgaſt, 3. Auguſt. Drainröhren zur Ent⸗ 
wäſſerung undurchläſſigen Untergrundes, wie ſie in 
England und Schottland ſeit Jahren benutzt wurden, 
ließ der Commerzienrath Homever hierſelbſt ſchon 
im Jahre 1848 aus Schottland kommen und be⸗ 


ſind in dieſem und vorigen Jahre größere Parthieen 
von denſelben importirt und haben viele Landleute 
in hieſiger Gegend ſolche auf ihren Feldern angewandt. 
Das Capital, welches die Legung der Röhren erfor— 
dert, iſt nicht unbedeutend; rechnet man aber, daß 
bei der Operation kein Boden verloren geht, und 
wenn einmal vollführt, in langer Zeit keine Koſten 
weiter verurſacht, ſo wird ſie jedenfalls billiger ſein, 
als wenn man ſeinen Zweck durch Gräben erreichen 
will, die alle Jahre Koſten verurſachen und einen 
großen Theil Acker nutzlos machen. Das Tauſend 
der ca- 1 Fuß langen Drainröhren koſtet je nach 
Qualität 14, 16 bis 18 Rtl. hier zur Stelle. 

Berlin. Das hieſige Schuh machergewerk hat 
aus feiner Gewerkskaſſe fünfzig Rihlr. an die bol⸗ 
ſteinſche Statthalterſchaft zur Unterſtützung überſchickt. 


— Der unter dem Namen „Admiral Tom Pouce““ 
bekannte Zwerg, welcher jetzt in Hamburg mit ſei⸗ 


ner. Theatergeſellſchaft ſich aufhält, wird in dieſen 
Tagen hier eintreffen, um Gaſtvorſtellungen zu ge⸗ 
ben. Er iſt mit Fräul. Auguſte Kroll und mit 
dem Direktor der auf Kroll's Sommerbühne jetzt 
ſpielenden Theatergeſellſchaft in Unterhandlung ger 
treten, um dort mit ſeiner Truppe zu gaſtiren. 
Schleswig -Holſtein. Am 7. Auguſt 


Mittags hat im Laboratorium zu Rendsburg eine 


Pulverexploſton Statt gefunden. Sofort erſchien 
folgende Bekanntmachung des Generals von Willi 
ſen. Dieſe lautet: „Der kommandirende General 
läßt die Einwohnerſchaft Rendsburgs benachrichti— 
gen, daß die ſo eben erfolgte Exploſion uur Folge 
einer Entzündung der Pulvervorräthe des Labora⸗ 


toriums geweſen. Die ſämmtlichen Pulverthürme 
der Feſtung! ind außer Gefahr, und außer einigen, 


im Laboratorium etwa noch liegenden Bomben‘ 
find weitere Erplofionen nicht mehr zu befürchten. 
Für den Kriegszweck iſt der erwachſene Schaden 
ohne jede Bedeutung; nur wenige Menſchenleben 
ſind zu beklagen. — Die Einwohner Rendsburgs 
werden aufgefordert, ihre Häuſer wieder in den 
Stand zu ſetzen nnd ſich durch dieſen Unfall die 
ruhige Zuverſicht nicht rauben zu luſſen, mit der 
fie allen Ereigniſſen bisher entgegengeſehen haben. 
Ich kann nicht unterlaſſen, den Einwohnern Rends— 


burgs meinen Dank für die ſchnelle Hülfe auszu⸗ 


ſprechen, welche ſelbige bei dieſer Gelegenheit bee 
wieſen haben.“ — Es ſollen 200 Menſchen ihr 
Leben bei dieſer furchtbaren Kataſtrophe eingebüßt 
haben, worunter beſonders viele Eleven der Artil⸗ 
lerieſchule. Die Exploſton fol dadurch entſtanden fein, 


nugte fie auf feinem Gute Ranzin. Seit der en 


daß beim Stampfen von Shrapnels Eiſenſplitter 
in die Stampfe eingedrungen ſiud, die, als ſie mit 
dem ſtampſenden Material in Berührung kamen, 


Funken von ſich gaben und ſich gleich entzündeten. 
Das ganze Laboratorium iſt nicht in die Luft ger 
flogen, ſondern nur ein Theil, der an der Eider 
liegt. Der ganze Vorrath an Pulver, der dabei 
verloren ging, ſoll nicht viel über 1000 Pfund ge⸗ 
weſen ſein, da in dieſem Theil des Laboratoriums 
nur die Arbeit weniger Tage ſich befunden habe. 
Merkwürdigerweiſe ſind die neun Arbeiter, die in 
dem Lokale, worin die Exploſion entſtand, beſchäf⸗ 
tigt waren, ganz unbeſchädigt geblieben. Augen⸗ 
zeugen berichten, daß der Schaden, den die Explo⸗ 
fion der Stadt Rendsburg und beſonders der Alte 
ſtadt zugefügt hat, ſehr bedeutend iſt. Rendsburg 
ſoll heute Nachmittag das Anſehen einer Stadt 
haben, die durch Belagerung gelitten hat. Von 
vielen Häuſern waren ganze Stücke der Dächer 
abgeriſſen, andere waren ganz durchlöchert von den 
Kugeln, die mit aufgeflogen ſind; kein Fenſter in 
der ganzen Stadt iſt unverſehrt geblieben, und wor 
hin man blickte, lagen Trümmer von Häuſern, ab⸗ 
gebrochene Balken, Spitzkugeln und vieles Andere 
hernm. Am furchtbarſten ſoll es auf dem Bahn⸗ 
hof ausgeſehen baben. 27 
Rendsburg, 7. Aug. Ich komme noch 
einmal auf die Exploſion des Laboratoriums zurück. 
Von einer gedrückten Stimmung war nach der 
nächſten halben Stunde unter den Männern kaum 
eine Spur. Die Frauen ſtanden freilich und be— 
jammerten händeringend ihre zerriſſenen Häuſer. 
Wer übrigens dergleichen nie geſehen, hat keine Idee 
von der Verwuͤſtung, die fo ein paar Ctur. Pulver 
(10 wie ich höre), freilich mit einer Menge gefüll⸗ 
ter Granaten, Bomben, Shrapnells und Kartälſchen, 
die größtentheils in der Luft platzten und Häuſer 
und Dächer zerſchmetterten, hervorbringen kann. 
Wo fo der rechte Zug der Exploſion hinkam, da iſt 
die Verwüſtung wahrhaft wunderdar; eine Allee 
von mannsdiden Ulmen zeigt nur noch die geſchäl⸗ 
ten und zerſplitterten Stümpfe; der Wall binter 
ihnen iſt zerriſſen und durchfurcht; die dann fonts 
menden Häuſer find vollkommen aus allen Fugen 
ünd Fächern, und endlich weiter hin in allen andern 
Häufern Thüren, Fenſtern, Holzbedeckungen und 
alle Dächer ohne Ausnahme, wie vom furchtbarſten 
Orkan zerriſſen und zerſprengt. Die Thiere ſchie⸗ 
nen den Luftdruck weniger als die Menſchen ertra⸗ 
gen zu können, denn es fielen Pferde todt nieder, 
neben denen die Menſchen unverletzt ſtanden. Die 
Vögel aus der Luft fielen in Menge todt zur Erde 
herab. — Es find viele Menſchen dabei umgekom⸗ 
men, Viele verwundet worden; der tiefſte Kummer 
legt ſich aber auf Jedermanns Geſicht, wenn daran 
erinnert wird, daß die Mehrzahl der Opfer Knaben 
von unter 15 Jahren find, die als Artillerie-Kadet⸗ 
ten im Laboratorium arbeiteten. Nach der Exploſion 
ſelbſt war es herzzerreißend, die Kinderſtimmen aus 
den glühenden Schutthaufen herauswimmern zu hoͤ⸗ 
ren. Einzelne ſind gräßlich verſtümmelt ins Kara» 
reth gebracht, die Mehrzahl der durch die Exploſion 
ſelbſt Verwundeten aber in einem Zuſtande, daß an 
Rettung kaum zu denkeu. Ein Artillerie Haupt⸗ 
mann, den man kodt ſagte, iſt durch die Luft ge- 
flogen und faſt unverletzt zur Erde gekommen; nur 
hat“ der Luftdruck feine Nerven ſo betäubt, daß er 
noch ſpät, dieſen Nachmittag, ihrer nicht wieder 
Herr geworden war. Im erſten Augenblick war 
der Schrecken groß; man glaubte an einen Ueber⸗ 
fall oder ſo etwas“ Der nächſte Augenblick aber 
brachte Alles zum Stehen, und kaum 10 Minuten 
nach dem grauſenhaften Vorfalle ſtanden alle Sol⸗ 
daten auf ihren Sammelplätzen in Reihe und Glied 
und waren die braven Rendsburger mit ihren Brand⸗ 
ſpritzen auf dem Feuerplatze, wo noch jeden Augen⸗ 
blick Bomben platzten und kein Menſch wußte, ob 
die nächſte Minute eine neue Exploſion herbeiführen 
werde. Das iſt ein kräftiges, mannhaftes Volk! 
* (Statiftifhes über Schleswig- Hol, 
ſtein und Danemark). Jetzt, wo der Kampf 
der Schleswig- Holſteiner gegen die Dänen geführt 
wird, dürfte es von Intereſſe fein, folgende Anga- 
ben über Boden und Bevölkerungsverhältniſſe dieſer 
Länder mitzutheilen. — Der Viehſtand in den 
Herzogthümern war am 1. Mai 1845 wie folgt: — 
Pferde und Füllen in Schleswig 54,781, in Hol⸗ 
ſtein 70,612, Milchkühe in Schleswig 192,494 


in Holſtein 169,256, ſonſtiges Hornvieh in Schles- 


wig 127,775, in Holſtein 79,278, Schweine in 
Schleswig 43,817, in Holſtein 67,814, Schaafe in 


Schleswig 183,827, in Holſtein 139,237, Ziegen 


in Schleswig 571, in Holſtein 5274. — In Be⸗ 
treff der Bevölkerung hatte im Jahre 1845: Schles⸗ 
wig 362,900, Holſtein 479,364, beide zuſammen 


842,264 Einwohner. Auf die Quadratmeile 
kommen durchſchnittlich in Schleswig 2200, in Hol⸗ 
ſtein 2800 Einwohner. Am ſtärkſten bevölkert iſt 
die Inſel Arroe und die Preetzer Probſtei, wo über 
5000 Menſchen auf die Quadratmeile kommen. — 
Die Volkszahl Dänemarks dagegen betrug im Jahre 
1840: in Seeland 482,480, in Fühnen 174,251, 
in Lalland und Falſter 72, 359, in Sütland Aalborg 
126,504, Jütland Viborg 84, 453, Jütland Aar⸗ 
huus 184, 059, Jütland Niben 158, 928, zuſammen 
1,283, 097. — Die Bevölkerung der Herzogthümer 
gegen die Dänemarks verhält ſich demnach wie 2 
zu 3. Ja, die däniſche Ueberzahl iſt in Wirklichkeit 
noch viel größer, da von der Bevölkerung der Her» 
zogthümer die Inſeln Alſen, Arroe, Fehmarn u. f. 
w. abzuziehen ſind, indem jetzt auch dieſe letztere 
natürlich an der Theilnahme am Kampfe gehindert 
iſt. Beachtet man noch, daß der nördlichſte Theil 
Schleswigs wirklich eine däniſche Bevölkerung hat, 
und daß Dänemark ausſchließlicher Herr der Flotte 
und ſomit des die Herzogthümer allerwärts um⸗ 
ſpülenden Meeres iſt, ſo wird man klar erkennen, 
gegen welche große Uebermacht die beiden Herzog— 
tbümer den Kampf eröffnet. 

Paris, 6. Auguſt. Ein furchtbares Unwet⸗ 
ter, wie man ſich deſſen ſeit lange nicht entſinnt, 
brach heute um 2 Uhr Nachmittag aus. Kauflä⸗ 
den, Magazine und Keller im Faubourg Montmartre 
ſtehen unter Waſſer. Der Platz vor dem Stadt: 
hauſe glich einem See, die Pferde ſtanden daſeibſt 
bis an die Bruſt im Waſſer. 

London, 5. Auguſt. Das Generalpoftamt 

macht bekannt, daß vom 1. Auguſt an Briefe nach 
Bayern, Preußen, Polen und Rußland über Frank— 
reich ſowohl frankirt als unfrankirt verſandt wer⸗ 
den können. 
Herr James, der bekannte fruchtbare No⸗ 
velliſt, hat ſich mit feiner Familie zu einer Ver⸗ 
gnügungsreiſe in die Verein. Staaten eingeſchifft. 
Green hat am 1. Auguſt die angekündigte 
Luftreiſe zu Pferde von dem Vauxhall aus unter- 
nommen. Ein Pony, nur 200 Pfund ſchwer und 
34 engliſche Zoll hoch, war zu dieſem Zwecke zwei 
Tage vorher angekauft worden. Die Luftreiſe, die 
unter dem Zuſammenfluß einer ungebeuern Men- 
ſchenmenge ſtattfand, wurde glücklich beendigt. 
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Von den von Danzig geſegelten Schiffen ift angekommen in 
Swinemünde, 8. Auguſt. Bertha Amalia, Marx. 
Amſterdam, 3. Auguſt. Margaretha Jantina, de Boer. 
Fe 6. Auguſt. John, Littlejohn, iſt leck und muß 
loͤſchen. 
Arendal, 29. Juli. Martha Levana, Helieſen. 
Stockholm, 2. Auguſt. Pandore, Chesneau. 
Hull, 3. Auguſt. Leo, Stewart. 
Glouceſter, 4. Auguſt. Charl. Henriette, Voß. 
Kelly. 
Leith, 3., 4. u. 5. Auguſt. Friederike, Niemann. 
dine, Bradhering. Halifax, Barber. 
Grangemouth, l. Auguſt. Truth, Law. 
Den Sund paſſirten am 5. Auguſt: 
Eliſe, Ahrens; Agnes, Permien; Confidence, Pank; 
am 6. Auguſt: Juno, Guſtke; Seenymphe, Kornehl; 
Sirene, Steinorth; Salacia, Scarpe; Friederike, Schultz; 
Dankbarheid, Kolk und Eliza, Melville, von Danzig. 
Von Toͤnningen nach See clarirt am 6. 
Auguſt: Gertr. Johanna, Scholtens, von Danzig. 
Angekommen in Danzig am 10. Auguſt: 
Urania, H. Ebert, v. Swinemünde, m. Ballaſt. 
Geſe gelt: 
Hoffnung, J. C. Böttcher, n. New⸗Caſtle; Thomas, 
Th. Thompſon, n. London und Haabet, D. Gabrielſen, 
n. Norwegen, m. Getreide. 
Koͤnigin Eliſabeth, F. W. Dannenberg, n. Dublin, m 
Holz. 


Vivid, 


Ever⸗ 


Spiritus⸗Preiſe. 

10. Auguſt. 
in loco ohne Faß 23½ % Br., 24 % G 
mit Faß 25½ bez. u. G., 25½½ % Br., 
pr. Sept. Oktbr. 24½ % Br., 25 % G., 
pr. Fruͤhjahr 23 % bez. 


Angekommene Fremde. 
11. Auguſt. 
Im Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer v. Zaſtrow und v. Zelewski a. 
Bendargau. Hr. Kaufmann Schwartz a. Schwetz. Hr. 
Prieſter Hoppe a. Braunsberg. Hr. Kantor Molderkomm 
a. Neuendorf. Hr. Particulier v. Zitzewitz a. Lauenburg, 

Im Deutſchen Haufe: 

Hr. Poſtſekretaͤr Demski und Hr. Buͤrgermeiſter Schel 
a. Neuſtadt. Hr. Gutsbeſitzer Mangelsdorf a. Auerswald. 
Fraͤul. v. Maſſow a. Stolp. 

Im Engliſchen Hauſe: 

Die Hrn. Kaufleute Roſenthal und Casper a. Leipzig, 
Liebermann a. Berlin und Trieſt a. Magdeburg. Hr. 
Appell.⸗Ger.⸗Rath v. Braun und Hr. Medizinal⸗Aſſeſſor 
Dr. Bernhardi nebſt Tochter a. Koͤnigsberg. Hr. Kreis⸗ 
Ger.⸗Direktor Polenz a. Reichenbach. Hr. Lieut. im 15. 
Inf.⸗R. Preuß und v. Schenk a. d. Mark. Hr. Stall⸗ 
meiſter Donath a. Greifswald Hr. Oberſt⸗Lieut. u. Pion.⸗ 
Inſp. v. Dechen und Hr. Lieut, u. Adj. Dietrich a. Berlin. 


Stettin: 
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Hr. Particulier Arnold a. Lauenburg. Hr. Gutsbeſitzer 
Baron v. Arnim a. Schwar tow. 

Schmelzers Hotel (früher 3 Mohren): 
Hr. Kaufmann Blaſe a. Magdeburg. Hr. Gutsbeſitzer 
Nadolay a. Kulitz. Hr. Generalarzt Linden n. Frl. Toch⸗ 
ter a. Koͤnigsberg. Fraͤul. v. Koß a. Mentritz. 


Wechſel , Fonds und Geld Courſe. 
Danzig, den 12. Auguſt 1850. 


auf | Beier] Geld. | Brf. Gd 
! 
1M. — | — Freiwillige Anleihe 1073 — 
ee 4 3M. 2033 — Weſtp. Pfandbriefe 913 — 
Hamburg [K. S.] — — [Oſtpreuß. do. — — 
110 W. — — (St. Sch.⸗Scheine 86 — 
K. S. — [Ozg. Stadt⸗Oblig. — — 
fte zee 70 T. 10 — [Prämien - Scheine — — 
1 8 T. — | der Seehandlung! — | — 
Sale “ 2M. — — Holl. Dukaten, neue — | — 
Paris. 3M. — — do., do. alte. — — 
8 T. 97 — Friedrichsd' or.... — — 
nu } 2M. — — HAvauſtd'or — — 
Wechſel⸗Courſe. 
Brief.] Geld, 
Amſterdam ... 250 Fl. Kurz 1 
döls . an. ö Fl 2 Mt. — | 1405 
Hamburg.... 300 Mk. Kurz 15038 — 
do. . . 300 Mk. 2 Mt. 14981495 
Londoen . . . I &f. 3 Mt. 6 2236 228 
Paris... 300 Fr. 2 Mt. == 80 
Petersburg ... 100 SRbl.] 3 Wochen 1074 107 


Inlandiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Kommunal⸗ 
Papiere und Geld⸗Courſe. 


Zf. n 87. Brief Geld 
Prß. Frw. Anl.] 5 1074 — Oſtp. Pfandb. 33 — | — 
St.⸗Sch.⸗Sch. 33 868, 85 Pom. Pfandr. 32 -- ı 238 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. — 11 9 109° Kur⸗uRm. . . q 3 963 964 
Kur⸗ u. Neum. Schleſiſche do. 33] — 954 
Schuldverſch. 33 —— Ido. zt. 58 85 33 — 
Berl. Stadt⸗O. 5 10441034 Pr. Bk.⸗A.⸗S — 981 5 
Weſtp. Pfandbr. 32 914 903 Friedrichsd or — 13% „13% 5 
Großh. Poſ. do. 5 — 1003 Goldaßthlr.— 1230 113 
do. 80.132: 913 914] Disconto..... — . — 
Eiſenbahn⸗Aectien. 
Volleing. f. Mgd. Halberſt. 1 8 
Berl.⸗Ah A 4918.46. [Mgdb.⸗Leivz. 44 — 
do. Prio. O. 4/954 B. do. Prior.⸗Ob.] 4 99G. 
Berl. Hmb. 4873 B. Koöln-Minden. 33964 bz. 


do. Prior. 44 10086 u. B. 
Berl. Stet.] 4104. bz. uG. 


do. Priorität. 42 0 2 B. 
Koͤln-Aachen. 4 416. 


do. Prior. 5105 Niederſch.-Mk. 33 282 7bz u. G 
Pot.⸗Mgd. 463362305 u. B. do. Priorität. 4 gilnbz. 
do. Prior. 493 bz. do. Priorität.] 5 0. 
do. do. 51028. Stargard: Pos. 33 SAbz. u 


Intelligenz Blatt. 


Danzig, 12. Kuguſt 1850. 


Mufruf für Schleswig⸗Holſtein. 


Nachdem in faſt allen, ſelbſt den kleinſten Städten Preußens Vereine zur 
Unterſtützung der Schleswig⸗Holſteiner zuſammengetreten, hatten die Unter⸗ 
zeichneten gehofft, daß ſich zu dieſem Zwecke auch in unſerer Stadt ein 
Comitee von einflußreichern Männern bilden würde. 
in Erfüllung zu gehen droht, ſo ſind ſie ſelbſt zu einem 

Comitee zur Einſammlung und Beförderung von Beiträgen für 


Schleswig⸗-Holſtein. 
zuſammengetreten; 


Geldüberſendung zu Hilfe kommen zu können. 
Die Unterzeichneten ſind bereit, 
pfang zu nehmen. 


träge pünktlich gegeben werden. 
Danzig, den 10. Auguſt 1850. 
H. Behrend, Kaufmann, 
Alt. Roß No. 844. 
Böck, Prediger, 
Poggenpfuhl No. 242. 
F. Lojewski, Kaufmann, 
Heil. Geiſtgaſſe . 1016. 


Langgaſſe No, 528. 


und wenden ſich jetzt vertrauungsvoll an ihre Mitbürger 
mit der Bitte, ſie durch möglichſt ſchnelle und reichliche Beiträge in den 
Stand zu ſetzen, den bedrängten, Brüdern in Schleswig-Holftein durch eine 


jede, auch die kleinſte Gabe in Em: 
Die eingebenden Beiträge ſollen, wie es mit einer durch 
den unterzeichneten Lojewski geſammelten Summe von 500 Nthlrn. ſchon 
geſchehen iſt, direkt an den Schleswig⸗-Holſtein'ſchen Hilfs-Verein in Kiel 
befördert und jede wünſchenswerthe Rechenſchaft wegen Ueberſendung der Bei⸗ 


Th Biſchoff, Kaufmann, 
Frauengaſſe No. 899. 
B. Haußmann, Kaufmann, 
Hundegaſſe No. 285. 
F. Nieſe, Kaufmann, 
Langgaſſe No. 525. 
S. J. Semon, Kaufmann, 


Da dieſe Hoffnung nicht 


5 Prof. f. Wecker's Atelier 
lebender Wilder 


in dem neu erbauten Sommertheater auf dem Holzmarkte. 
Heute und jeden folgenden Tag 
große Kunſtvorſtellungen 


mit verſchiedenen Abwechſelungen. 
Kaſſen⸗Eröffnung 6 Uhr. 


Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr. 


e 


3] 
| zuzeigen 


| Bremen, 1850. 


Den am 8. Mai N. M. AU, Uhr erfolgten 
innigft geliebten Frau Henriette Louiſe Muguſte geb. Streeg 
beehre ich mich meinen Berwandten und Freunden hiemit ergebenſt an⸗ 


Wohnungsveränderung. 
Herrmann Bruffow Juwelier und Goldarbeiter 
Jopengaſſe 729 

empfiehlt ſich in dieſer ſeiner neuen Wohnung dem geehrten Publikum und 
ſeinen werthgeſchätzten Kunden beſonders zu fernerem gütigen Wohlwollen 
freundlich und ergebenſt. 


Verſpätet. { 
fanften Tod meiner 


Hermann EClauſſen. 
Lithograph. 


Wdolf Billich. 
Papierhandlung in Poſen übernimmt 
Agentur- und Commiſſions⸗Geſchäfte 


przy jmuje 
verſchiedener Art. | 


Adolph, Billich. 
(wlaseiciel skladu papieru) 
w Poznaniu, 
i Wykonywa wszelkie 
konissa handlowe. 
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Ein junger TH der m für die 1 ausbilden jilden will, finde ‚finder 
Aufnahme bei dem Domainen-Rath Nieck in Marienburg. 8 


Im Büreau des hieſigen Amts wird zum 1. Oktober eine Gehilfen⸗ 
Stelle vakant, und werden Meldungen baldigſt erbeten. 
Marienburg, im Auguſt 1850. 


Der Domainen⸗Rath Rieck. 


Druck von Edwin Groening in Vanzig. 


